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e-Learning-Cluster – Ziele im Schuljahr 2003/04
Im Übergang zur Wissensgesellschaft brauchen innovative und adäquate Lehr- und Lernformen entsprechende Rahmenbedingungen, um sich entfalten zu können und wichtigen aktuellen Grundprinzipien wie der Individualisierung des Lernprozesses, mehr Selbst-steuerung der Lernenden oder dem elektronisch gestütztes Lernen (Verbindung von Präsenz- und Online-Phasen also „blended learning“) Raum zu verschaffen. Dabei sind Einflüsse auf europäischer Ebene (z.B. die Lissabonbeschlüsse „eEurope 2000“, Juni 2000 oder die „5 Benchmarks for Education and Training Systems in Europe to 2010“, EU-Kommission, COM (2002) 629, November 2002) genau so wesentlich wie die „alten“ nationalen Bedingungen des österreichischen Bildungssystems. Vor allem die Weiterentwicklung von Kollaborationsideen in Kooperation mit mittel- und osteuropäischen Staaten erscheint hierbei besonders interessant.

Fokus aller Entwicklungen der letzten Jahre war, den Lernenden in den Mittelpunkt zu stellen (vom „Vermittlungs- zum Problemlöseparadigma“; pädagogischer Konstruktivismus, selbstorganisiertes oder selbstbestimmtes Lernen, persönliche Lernziele der SchülerInnen; neue Deutung reformpädagogischer Konzepte der 20er und 70er Jahre wie Daltonplan oder die Freinetsche „Erlebnispädagogik“, Medienlernen in vielen neuen Ausprägungen) und die Lernprozesse nicht nur an die Person des/der LehrerIn, sondern an „Arbeitsumgebungen“, wo (ungezwungenes) Lernen stattfinden kann, zu binden.

Die Vielfalt der Anforderungen von „Non-Profit-Märkten“ und der Gesellschaft, die Möglichkeiten des Wissens- und Informationserwerbes, Globalisierung und steigende Bedeutung regionaler Handlungskompetenz können nur dann erfolgreich bewältigt werden, wenn das Unternehmen Schule sich radikal den Veränderungen stellt und eine professionelle Change-Management Performance erlernt. Dazu ist eine begleitende offensive Transformationskultur „top-down“ zu entwickeln. Der Erfolg kann letztendlich nur am „Kunden“ (Schulpartner und „Stakeholder“ der Schule) und thematisch am Kerngeschäft (der Organisation des Lernprozesses aller „Stakeholder“) gemessen werden.  

Aus diesen Ansätzen wurde für die österreichischen weiterführenden Schulen (allgemeinbildende, technische, kaufmännische, wirtschaftliche und Tourismusschulen) ein Modell geschaffen, das ein Entwicklungsprogramm an den Schulstandorten mit einer regionalen Schwerpunktbildung verbinden („e-Learning-Schulcluster“).

Evaluierung der acht Ziele für „e-Learning- Schulen 2002/03

Eine „e-Learning-Schule“ in diesem Cluster muss 8 Ziele erfüllen und mittelfristig in ihrem Schulprogramm verankern Clusterschulen (K.Cortolezis-Schlager, K.Schubert, 8 Thesen zum Aufbau einer e-Learning-Clusterschule, Wien.2002); d.h. die Teilnahme am Clusterprojekt ist an die folgenden kritischen Erfolgskriterien gebunden (das Projekt läuft vorerst vom September 2002 bis zum August 2004):

1. Jede/r SchülerIn wird im Projektzeitraum „e-Learning-Sequenzen“ im Unterricht ausprobieren. In einem Stufenplan ist dieses Ziel innerhalb des Projektzeitraumes bis zum Juli 2005 erreichbar. 
Erfolgreiche Transformation der Schule muss sich im Unterricht widerspiegeln. Der erste Veränderungsparameter setzt daher direkt bei den SchülerInnen im Unterricht an. Pädagogischer Hintergrund dieses ersten Zieles ist die Erfahrung, dass sich jeder Lernende selbst ein Bild von den eigenen ganz persönlichen Möglichkeiten machen muss, von elektronisch unterstützten Lernumgebungen profitieren zu können (oder auch nicht). Diese Reflexionsbasis an Hand von Unterrichtssequenzen im Fachunterricht muss daher allen SchülerInnen zumindest im Rahmen der Oberstufenausbildung angeboten werden. 

2. Jeder Lehrende hat bis zum Ende des Projetkzeitraumes Erfahrungen mit e-Learning-Sequenzen im Rahmen der eigenen Lehrtätigkeit gesammelt und diese Erfahrungen allen KollegInnen der Fach- und Klassenlehrerteams zur Verfügung gestellt.

Dieser Veränderungsparameter spiegelt die Durchlässigkeit des Transformationsprozesses bis zu den Lehrenden wider. Ziel ist, eine qualifizierte Mehrheit von Lehrenden an einem Standort für die Ziele des e-Learning-Einsatzes zu gewinnen. Transformation im Sinne von an die Wurzeln gehend bedeutet allerdings, dass alle im System Schule sich mit den neuen Anforderungen beschäftigen müssen. Erst dadurch ist gewährleistet, dass auch alle SchülerInnen die Ergebnisse bei ihren Arbeiten bemerken und davon profitieren.

3. Die Fachgruppen und Klassenlehrerteams erproben gemeinsam und aufeinander abgestimmt die Chancen, Möglichkeiten und Grenzen von „e-Learning“ im Unterricht. 

Dieser Parameter misst die Team-Performance. E-learning fördert und fordert die Zusammenarbeit der LehrerInnen auf Klassen- und Fachebene. Dies kann einerseits durch professionelle Organisationsumgebungen wie Lernplattformen zeit- und ortsunabhängig erfolgen, andererseits sind die neuen Entwicklungen so umfassend, dass nur durch Teamarbeit wirkliche Innovationen im Unterricht realisiert werden können. Bei der Erstellung von „e-Content“ und „Unterrichtssequenzen“ ist ein hohes Maß an Kooperation der Lehrenden erforderlich.

4. Die Modellschulen entwickeln miteinander im Cluster konkrete Modelle zur Erprobung von „e-Learning-Sequenzen“ im Unterricht und stellen ihre Erfahrungen allen zur Verfügung.

Auch auf Schul(management)ebene sind neue Möglichkeiten der Zusammenarbeit auszuloten. Der Cluster bildet den organisatorischen Rahmen dieser fach- und schulartenübergreifenden Kooperation. 

5. Das Schulprogramm (kurz- und mittelfristige Schulziele und Umsetzungsmaßnahmen) bezieht die Erkenntnisse über „e-Learning“ laufend in die Gestaltung des Schulalltages ein.

Um von einmaligen Transformationsprozessen in eine kontinuierliche Alltagshandlung zu kommen, ist es erforderlich, dass eine „e-Learning-Organisation“ im Schulprogramm verankert wird. Das Schulprogramm schafft die Basis für die operative jährliche Zielplanung und Zielüberprüfung am Schulstandort. Dabei sind Innovationen in der Lernorganisation in das Schulprogramm zu integrieren und in einem Jahresprogramm zu verankern. Nur dadurch ist vom Managementansatz her gewährleistet, e-Learning-Prozesse nicht als Eintagsfliege, sondern als gelebte Alltagsroutine erscheinen zu lassen.

6. Der Schulleitung ist die Erprobung von „e-Learning“ im Unterricht ein wichtiges Anliegen. Das Projekt hat hohe Priorität im Schulalltag.

Professionelle Führung entscheidet letztendlich bei Veränderungsprozessen über Erfolg und Nichterfolg: In der Evaluierung der e-Learning-Notebook-Klassen zeigte sich, dass Standorte nur mit einer Schulleitung, die eine starke Unterstützung des Projektes real vorlebt, letztlich zu flächendeckenden Innovationen gelangen können.

7. Es gibt eine Steuerungsgruppe, die den Einsatz von „e-Learning“-Content (siehe Erlass 17.600/122-II/8/02) und didaktische Modelle zur Erprobung im Unterricht koordiniert und aufeinander abstimmt.

Die Schulleitung ist für sehr viele Managementaufgaben gleichzeitig verantwortlich und hat derzeit an Österreichs Schulen wenig Möglichkeiten, auf eine mittlere Führungsebene zu delegieren. Um eine breite Involvierung des Lehrerkollegiums einer Schule in e-Learning-Projekte sicherzustellen, braucht es am Standort eine projektbegleitende Managementorganisation. Der zit. Erlass weist viele Wege und Möglichkeiten aus, zu eContent im Unterricht zu kommen (vom Schulbuch-Extra bis zur Eigenentwicklung).

8. Die Schule bietet ihren SchülerInnen (freiwilliges Angebot) mindestens ein über den europäischen Computerführerschein hinausgehendes IT- oder e-Learning-Zertifikat an. 

Der Schulstandort muss im Sinn einer Begabungsförderung den SchülerInnen auf freiwilliger Basis praxisnahe IT-Abschlüsse anbieten. Dadurch wird auch gewährleistet, dass die Realität der Wirtschaftspraxis an e-Learning-Schulen sehr konkret umgesetzt wird. Typische IT-Zerifikate sind bescheinigte Kenntnisse in den Bereichen „ECDL-Advanced“ (Computerführerschein für Fortgeschrittene), Netzwerktechnik, Netzwerkbetriebssysteme, ERP-Betriebswirtschaftssoftware, bescheinigte Kenntnisse im Open-Source- (LINUX) -Bereich, Kenntnisse über Scriptsprachen (JAVA,..) oder Lernplattformen, Hardwarespezifika. Je internationaler die Bescheinigung anerkannt wird, desto mehr Vorteile für die SchülerInnen und LehrerInnen!

Es wird davon ausgegangen, dass die genannten Ziele wesentlich erfüllt werden konnten oder die Umsetzung letzter Schritte in einem konkretem Planungsstadium ist. Eine Evaluierung dieser Ziele wird vorgeschlagen. Ein Ausbau dieser Zielsetzungen und weitere sollen im zweiten Jahr in Angriff genommen werden.

B. Ziele für die e-learning-Schulen 2003/04

Das zweite Jahr soll mit den strategischen Zielsetzungen „Verbreitung der e-learning-Modelle am Schulstandort, Qualitätskriterien für die Entwicklung, Community-Werkzeuge oder Lernplattformen, breite Basic-Skill-Lehrerschulung“ begonnen werden. 

Nach einer Diskussion im Rahmen der Jahrestagung 2003 in Rohrbach werden für das Schuljahr 2003/04 im Rahmen der Projektentwicklung daher folgende fünf weitere Ziele für die Clusterschulen vorgeschlagen:

9. Jeder Schulstandort hat für jedes Fach Unterrichtssequenzen erprobt. In Gegenständen, die nicht zentral dem Ausbildungsziel des Standortes entsprechen, werden kleine Module zur modellhaften Umsetzung akzeptiert, während in zentralen Gegenständen und Lernfeldern vollständig ausgearbeitete Unterrichtsequenzen vorbereitet werden.
Wenn es an einzelnen Schulen Schwierigkeiten mit der Erfüllung dieses Zieles gibt, wird im Cluster nach Lösungsmöglichkeiten gesucht. Parallel zu diesem „handwerklichen Prozess“ soll ein Qualitätsprozess ablaufen, der um die Frage kreist, welchen Mehrwert Unterrichtssequenzen mit integrierten elektronischen Lehrmaterialien für die Didaktik haben. Die Beispiele sollen diese Einschätzung auch konkret abbilden. Die Qualitätsstandards werden mittelfristig pro Fach/Unterrichtsgegenstand und Jahrgang entwickelt werden müssen.
10. Jeder Schulstandort entwickelt ein Aufgabenprofil für den e-learning-Koordinator am Schulstandort und nominiert bzw. wählt den regionalen Leiter des Clusterboards.

Im Rahmen eines ESF-Projekts werden 2 Werteinheiten pro Schule für die elearning-Koordination an der Schule zur Verfügung gestellt; prinzipiell können diese 2 Werteinheiten noch durch 2,5 Werteinheiten aus dem Kontingent des Schulstandortes (nationale Kofinanzierung) ergänzt werden. Zur Umsetzung dieser Funktion ist eine Arbeitsplatzbeschreibung für die betroffenen Personen notwendig. Ausserdem sollte im Sinne einer lebendigen Projektgestaltung und eines hohen Einverständnisses der/die Clusterboardleiter/in zweijährlich von den teilnehmenden Schulen gewählt werden. Fragen der Team- und Organisationsentwicklung am Standort sind dabei besonders wesentlich.

11. In Ergänzung zu Ziel 7 sind die Mitglieder der Steuergruppen über den Standort hinaus bekannt zu machen und eine Fachgruppendiskussion über die Relevanz von e-learning –Didaktik (welchen Mehrwert hat e-learning als Methode für guten Unterricht ?) anzustrengen. Die im Punkt 9 angesprochenen Unterrichtsse-quenzen werden in allen Klassen erprobt.

Die Steuerungsgruppen haben sich nun an den Schulstandorten etabliert und werden über eine Erweiterung der Wissenslandkarten allen Schulstandorten im Bundesland und später in allen Clustern bekannt gemacht. In den gegenstandsbezogenen Fachgruppen werden die Relevanz und erste Erfahrungen von e-learning-Ansätzen diskutiert (wenn möglich, mit Protokoll). Dabei soll der Mehrwert von e-learning - Einsätzen für einen guten Unterricht im Mittelpunkt stehen. 

12.  Der Austausch von Informationen und gegenstandsbezogenen Materialien kann über Austauschforen (z.B. Quick Place ), Contentmanagement- oder Lern-managementsystemen erfolgen. Eines dieser Instrumente wird am Schulstandort eingerichtet oder von einer externen Instituition für den täglichen Schulbetrieb „gehostet“.

Die Clusterschulen werden nach einer Phase des Produktvergleichs und erster Erfahrungen eine Variante eines Lernmanagement- oder Communitywerkzeuges für den Unterrichtsalltag einsetzen. Dabei steht die Variante „schulinterne Lernplattform am Schulserver“ oder „Nutzung einer externe gehosteten Plattform“ zur Diskussion. Die Clusterebene bietet sich an, einen gemeinsamen Host (Firma, Bildungsserver, eine der Schulen, pädagogisches Institut) zu suchen. 

Auf Wunsch der Delegierten der Clustertagung soll ein beschleunigter Prozess vorangetrieben werden, bis Ende Oktober 2003 eine Lernplattform für die eLCluster in Österreich auszuwählen.  

13. Mit Hilfe der Entwicklung von maßgeschneiderten Fortbildungsveranstaltungen  soll eine große Anzahl der Lehrenden an den e-learning-Schulen mit Ende des Schuljahres 2003/04 eine spezielle IT-Qualifikation (ECDL oder ähnliches) vorweisen können.

Es wird davon ausgegangen, dass in einer Bandbreite von 60% bis 80% der Lehrenden aller Gegenstandsbereiche in e-learning-Schulen eine zertifizierte aktuelle IT-Qualifikation, die mindestens dem Europäischen Computerführerschein entspricht, vorweisen können. Beispiele sind der Module des ECDL, des ECDL-Advanced,  INTEL-Module, abschlussorientierte PI-Seminare und Lehrgänge, Industriezertifikate, Autorenwerkzeuge etc. Eine persönliche Beschäftigung aller Lehrenden mit einem Kurs/Lehrgang schafft mehr Einblicke in die Anforderungen an die Schüler, einfache „technische Probleme“ werden durchschaut und halten im Unterricht weniger auf. SCHILF-Veranstaltungen werden empfohlen. 
Der Schulaufsicht und den Schulleitungen  wird die Qualifikation der Lehrenden im Rahmen der gesetzten Ziele eine besonderes Anliegen sein. Sie werden den Prozess weiter begleiten und den Besuch von facheinschlägigen Lehrgänge, Kursen und sonstigen Veranstaltungen (einschließlich Prüfungen oder Lehrerportfolios) möglich machen und sich von den Ergebnissen, vor allem auch in Hinblick auf die Breitenwirkung in der Kollegenschaft überzeugen. 

Wien, 10.9.03, C.D.
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